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Jobst Schöne:

Ius Reformandi, ius Ordinandi*

Was bedeutet es, in solch zweifacher Bestimmung (jus reformandi, jus 
ordinandi) vom Recht in der Kirche zu reden im Rahmen ekklesiologischer 
Überlegungen? Was ist gemeint mit dem Recht zu reformieren und zu 
ordinieren? Wo hat dieses Recht seine Wurzeln, wovon leitet es sich her? Mit 
welchen Mitteln ist es durchzusetzen? Wer übt es aus? Wer oder was setzt es in 

Fragen tut sich auf, die gewiß nicht alle erörtert und beantwortet werden können 
im Rahmen dieses Vortrags.

Ius reformandi et ordinandi im 16. Jahrhundert

zugestandene Privileg, den Bekenntnisstand ihres Herrschaftsgebietes 

einer Kirche zugehörten und es sich deshalb bei dem 

handele.
Das „ius ordinandi“ meint das Recht der Kirche, gültige und auto-

risierte Diener (also Pfarrer und Bischöfe) zu bestellen – ein Recht, das 
herkömmlicherweise bei den Bischöfen gelegen hatte, auch wenn in einzelnen 
Fällen schon in vorreformatorischer Zeit für gültig angesehene Ordinationen 

mehr gemeint sein, etwa die „Potestas ecclesiastica“, mit der der lateinische 

Kirchenrecht und Ekklesiologie
Dabei ist nun gleich von Beginn an festzuhalten, daß sich das Verständnis 
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Menschen, sich zu gemeinsamer Religionsausübung zusammenzutun, also 

man der Kirche noch etwas anderes zu, nämlich eine eigenständig geistliche 

die Welt hineingestellte Institution andererseits (also solche einer soziologischen 

d.h.: hinter dem konkreten Kirchenrecht erkenne ich ein jus divinum, 

kommen will. Damit ist keineswegs alles geltende Kirchenrecht selbst zum 

Die Bedeutung des Kirchenrechts unterstreicht der frühmittelalterliche 

sei erlaubt, ohne Kenntnis der kirchenrechtlichen Bestimmungen (canones) zu 

Luther und das Kirchenrecht

seiner 
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der Folgezeit immer wieder älteres Recht gegen jüngeres, Konzilsbeschlüsse 

zu ersticken drohte und daß er in der geradezu überbordenden Produktivität an 

Rechtslage geführt. Vielmehr ist der von den Reformatoren vielfach und 
wiederholt vorgetragene Wunsch ganz ernst gemeint, man wolle die tradierten 

der Kirche und um des Friedens willen“). Die Bischöfe dürfen deshalb keine 
Ordnungen einführen, mit denen Menschen glauben Rechtfertigung zu erlangen, 

daß in der Kirche jene Freiheit bleiben solle, „ne iudicentur ulli cultus legis aut 

deutsche Übersetzung von Pöhlmann).

Ius divinum, ius humanum
Das Recht in der Kirche schafft nicht Heil, es dient vielmehr der Heilsbotschaft 

Dieses konkrete jus ecclesiasticum darf man jedoch nicht als konstitutives 
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Dieses konkret ausformulierte jus ecclesiasticum bleibt immer rückbezogen 

unterworfen werden. 

d.h. grundsätzlich wandelbar, veränderbar und immer auch tatsächlichem 

Wir reden vom jus reformandi und jus ordinandi, wie uns das in der 
Themenstellung vorgegeben ist. Dabei erweist sich – wie eben dargelegt –, daß 

Kirche durch das Recht.

nichts ist verheerender, als wenn solches jus humanum in der Kirche zu einem 

wenn es nicht voneinander zu trennen ist.
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Wenn wir uns nun dem jus reformandi und jus ordinandi im besonderen 
zuwenden, so geht es dabei nicht nur um den Inhalt dieses jus (also: was meint 
„reformare“ und „ordinare“ in diesem Zusammenhang?), sondern auch um die 
Träger dieses Rechts.

Ecclesia semper reformanda?

lutherischem Boden gewachsen ist, sondern ein ganz anderes Denken in seinem 

herbeizuführen.

Das landesherrliche Kirchenregiment

weltlicher Macht ausgestattet waren, sondern weil sie Kirchglieder waren an 

eine besondere Verantwortung trugen, die sich schon in der vorreformatorischen 

Fürsorge für die Kirche, ergeben hatte. Daß es nun die weltlichen Herrscher 

verweigerten.

die geistlichen Funktionen (soweit diese nicht gänzlich vernachlässigt wurden). 

Schatz
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nicht ungewöhnlich oder fragwürdig. 

Was mit dem Verlust des Kirchenregiments durch die Bischöfe verloren-

unterwarfen. 

verlockend blieb der Macht- und Finanzzuwachs, der ihnen zugefallen war. Die 

ergeben hatte, wurde alsbald dann auch juristisch und theologisch untermauert 
mit angemessenen staatskirchenrechtlichen Theorien: die Macht über die Kirche, 

ersten staatsfreien lutherischen Kirchen in Deutschland und – unter ganz anderen 

Elert
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Ius reformandi
Das jus reformandi, das sich die Regenten zugelegt hatten, war in den 

Territorialfürsten (der geistlichen wie der weltlichen), den Bekenntnisstand 
ihres Territoriums festzulegen oder zu verändern („cuius regio, eius religio“). 

Bekenntnisstand der einzelnen Territorien wurde auf Dauer festgeschrieben und 

das Bekenntnis, so blieb der Bekenntnisstand des Territoriums unangetastet – 

Kirche, er gewährleistet sie aber ebensowenig, denn er verhält sich neutral. 

verwässert, und das mit viel subtileren Methoden als ehedem.

Träger des jus ecclesiasticum

oder die Kirchengemeinden oder die (damit weithin identischen) „kommunalen“, 

Organe (welche sind das?) oder die Bischöfe das Kirchenregiment ausüben? 

angedeutet.
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irgendwelchen reformatorischen Dokumenten und erweist sich bei genauem 
Zusehen als nachträgliches Postulat: Rechtshoheit, also auch das jus reformandi 

Omnes“ (worunter er kirchenfremde Mehrheiten verstand) könne in der Kirche 

Bekenntnis nicht fern.

die Kirche üblicherweise durch ihre Bischöfe handele, war ohnehin unstrittige 

Ius ordinandi

sei, auch das Recht bestehe, Diener der Kirche auszuwählen und zu ordinieren, 
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wenn er sagt, „die Kirche“ habe das „jus eligendi et ordinandi ministros“ 

jus ordinandi exklusiv bei den Bischöfen liege, und zwar mit dem Hinweis, 

nur menschlichen Rechtes sei, ein Bischof mithin nicht mehr Weihegewalt 

jus administrandi evangelii. Quare necesse est ecclesiam retinere jus vocandi, 

das Recht behalten, Diener zu berufen, zu wählen und zu ordinieren“), und 

ausgeübt werden, sondern allein durch’s Wort („sine vi humana, sed verbo“, 
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Kinder feststellt.

menschliches Recht, sinnvoll und nützlich, solange alles der Kirche und ihrem 

hat seine Verbindlichkeit verloren, ist von vornherein ungültig, dem hat ein 

dixit Dominus“.


